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Sieg nach Penalty-Krimi
FUSSBALL Die Frutiger FF-15-Juniorin-
nen machten einmal mehr mit tollen 
Leistungen auf sich aufmerksam: Sie 
entschieden das stark besetzte Frauen-
turnier in Roggwil für sich.

TONI STOLLER

Am Fussballturnier im Oberaargau trafen 
die jungen Frutiger Spielerinnen unter 
anderem auf starke ausserkantonale 
Teams aus Willisau (Luzern), Rothrist und 
Zofingen (Aargau). Die Berner Oberlände-
rinnen mussten dabei erst wachgerüttelt 
werden. Nach zwei klaren Startniederla-
gen steigerten sie sich aber von Spiel zu 
Spiel und beendeten die Gruppenphase 
auf dem dritten Platz. Nach einem 2:2-Un-
entschieden im Halbfinal musste der Fi-
nalist im Penaltyschiessen ermittelt wer-
den, das die Frutigerinnen glücklich für 

sich entscheiden konnten. Im Final trafen 
sie auf das Heimteam des FC Roggwil und 
lieferten eine hochstehende Partie. In der 
regulären Spielzeit fielen keine Tore, zu 
stark waren die beiden Teams in der De-
fensive. Der Turniersieger musste somit 
wiederum im Penaltyschiessen ermittelt 
werden. Erst nach zehn geschossenen Pe-
naltys fiel die Entscheidung – erneut zu-
gunsten der abgeklärten Frutigerinnen. 
Trainer Toni Steiner war des Lobes voll 
über sein Team. «Wenn man bedenkt, 
dass noch zwei Mädchen der FF12 einge-
setzt wurden, ist die Leistung noch stär-
ker einzustufen. Der Teamgeist und der 
Wille, niemals aufzugeben, haben den 
Ausschlag gegeben», so der stolze Trainer. 
Mit einer Goldmedaille im Sack und vol-
ler Emotionen machten sich die Mädchen 
auf die Heimreise.

Neuer Partner – aber 
keine Baubewilligung
KANDERSTEG Dank eines neuen Hauptsponsors trägt die Nordic Arena die nächs-
ten drei Jahre einen neuen Namen. Auch Investitionen sollen ermöglicht werden, 
wobei die aktuellsten Ausbaupläne gerade einen Dämpfer erhalten haben.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Milde Witterungsverhältnisse brachten 
die Agenda der Kandersteger durchein-
ander, das erste Wettkampfwochenende 
Anfang Januar fiel aus. Schneemangel 
verhinderte die Durchführung der «Hel-
vetia Nordic Trophy». Gleichzeitig hät-
ten auch die Eröffnung der neuen Ani-
mationsschanze HS15 sowie die U16- und 
Junioren-Schweizermeisterschaften in 
der Nordischen Kombination stattfin-
den sollen. OK-Präsident Ruedi Ogi be-
dauert die Absage: «Es ist äusserst 
schade, dass wir dieses w ichtige Wett-
kampfwochenende nicht durchführen 
konnten. Die Temperaturen fielen in 
den Nächten jeweils nicht unter den Ge-
frierpunkt, was eine künstliche Be-
schneiung verunmöglicht hat.» Seit 
Kurzem sind drei der vier Schanzen 
aber offen. Die Wettkämpfe sowie die 
Schanzeneröffnung sind im Moment für 
den 15./16. Februar vorgesehen.

Alpencup kommt fix ins Oberland
Ab Saisonende im März wird die Anlage 
für den Sommerbetrieb umgebaut, so 

dass ab Mai trainiert werden kann.  Auch 
das Mountain Tubing wird ab Juni wie-
der angeboten. Laut dem Eventverant-
wortlichen Adrian Künzi soll Kander-
steg fixer Austragungsort des Alpencups 
werden. Das ist eine Nachwuchsserie 
der Alpenländer-Skiverbände aus der 
Schweiz, Deutschland, Österreich, Slo-
wenien, Italien und Frankreich in Ko-
operation mit dem internationalen Ski-
verband FIS. Zudem wird die erneute 
Durchführung eines FIS-Cups im De-
zember geprüft.

Ein Partner für drei Jahre
Mit Swisscom haben die Kandersteger 
einen Partner gefunden, der sich für 
die nächsten drei Jahre die Namens-
rechte der Schanzenanlage gesichert 
hat. So tritt die Nordic Arena seit dem 
1. Januar 2020 als «Swisscom Nordic 
Arena» auf. Verwaltungsratspräsident 
Kari Bieri freut sich auf die Zusam-
menarbeit mit dem Schweizer Telekom-
anbieter: «Diese Zusammenarbeit gibt 
uns neue Möglichkeiten, weiter in un-

sere Anlagen zu investieren sowie An-
passungen und Erweiterungen vorzu-
nehmen.»

Baugesuch nochmals publizieren
Apropos Investitionen: Vor wenigen 
Tagen ist die Auflagefrist für ein Bauge-
such abgelaufen. Geplant sind unter an-
derem der Bau von zehn Mannschafts-
häusern und einem Imbissstand. 
Gleichzeitig sollen die bestehenden WC-
Container und das aus Containern er-
stellte Betriebsgebäude fix bewilligt 
werden. Auch neu ist eine Tyrolienne 
und der Neubau der Langlaufbrücke. 
Beantragt wurde für die Nordic Arena 
eine Bewilligung als Gastgewerbebe-
trieb mit Alkoholausschank für den Im-
bisstand und den neuen Ausschank-
raum in der Garage des Technikraums.

Innerhalb der Einsprachefrist ging 
eine Einsprache ein, sagt die Regie-
rungsstatthalterin Ariane Nottaris auf 
Anfrage. Die Rügen betreffen die bau-
polizeilichen Masse, die Gestaltung, 
das Landschaftsbild, die Beleuchtungs-
zeiten und die fehlende Profilierung. 
Die erste Folge davon: «Die Publikation 
muss wiederholt werden, sobald die 
Profile durch die Behörde abgenom-
men sind.»

KOLUMNE – NACHHALTIG

Saisonstart anpassen
Grüne Weihnachten sind im Mittelland 

mittlerweile Normalfall und führen in den 

Alpen in jedem zweiten Jahr zu unsiche-

ren Schneeverhältnissen und damit zu er-

heblichen Ertragseinbussen. Solange es 

keine ertragsmässig vergleichbaren alter-

nativen Angebote gibt, wird der Skitouris-

mus aber weiterhin das wichtigste Stand-

bein im alpinen Tourismus bleiben. 

Innovative Projekte wie das Snowfarming 

auf der Tschentenalp sind punktuelle Lö-

sungen für Skisportler, nicht aber für die 

wirtschaftlich viel wichtigere Masse der 

Freizeit-Skitouristen.

Laut Klimaprognosen soll im Dezember 

zunehmend mit Hochdruckwetter oder 

warmen Westwindverhältnissen zu rech-

nen sein. Diese Perspektiven führen zu 

einem Kunstschnee-Wettbewerb ab No-

vember, der nicht wenige angeschlagene 

Bergbahnen endgültig in den Ruin treibt. 

Und der ökologische Fussabdruck des al-

pinen Skifahrens wird mit dem vielen 

Kunstschnee auch nicht besser. In den 

Monaten Februar, März, April hingegen 

zeigten sich in den letzten Jahren nach 

ergiebigen Schneefällen meist sehr gute 

Pistenverhältnisse, leider aber auch ab-

nehmende Besucherfrequenzen in der 

zweiten Saisonhälfte. Es gilt folglich 

grundsätzlich, diese drei Monate verstärkt 

zu bewerben. Damit würde die Wintersai-

son auch nicht regelmässig mit abschre-

ckenden News über Schneemangel, Bil-

dern von grünen Matten und Geldsorgen 

der Anlagebetreiber in den Tagesmedien 

beginnen.

Ein konkreter Ausweg aus dem Grüne-

Weihnachten-Dilemma ist einfach und 

kompliziert zugleich: die Winterferien 

müssen sich dem Schnee anpassen, und 

die Skitouristen die Saison später starten. 

Offensichtlich ist das so kompliziert, dass 

mir noch kein ernster Vorstoss in diese 

Richtung zu Ohren gekommen ist. Die un-

sicheren Winterstarts sind aber mittelfris-

tig wirtschaftlich untragbar, deshalb gilt 

es nun, diesen möglichen Ausweg «ein-

fach» umzusetzen. Wie? Ein erster, viel-

leicht auch gleich der wirksamste Schritt 

sind andere Winterferienzeiten. Über 

Weihnachten / Neujahr wird in Zukunft nur 

noch gerade eine Woche Schulferien ein-

geplant. Dafür werden die «Sportwochen» 

von Ende Januar bis Februar überall auf 

zwei Wochen ausgedehnt. Unternehmen 

und die Verwaltung kürzen ihre traditio-

nellen Betriebsferien über die Festtage 

ebenfalls auf eine gute Woche oder schie-

ben sie in den Februar. Skilagerangebote 

der Schulen werden nur noch ab Januar 

bis März gestaltet.

Als zweiter Schritt wäre vonseiten der 

A nbieter mehr Zurückhaltung beim Sai-

sonstart angebracht. Obwohl sich die 

Bergbahnen bisher nicht mit viel Sinn für 

Zusammenarbeit auszeichneten, könnte 

der Ansatz, die Wintersportanlagen zu 

einem um einige Wochen verzögerten 

Start zu synchronisieren, wirtschaftlich 

für alle Erfolg versprechend sein. Dies, 

weil variable Kosten wie Löhne sinken 

und der Beschneiungsaufwand sich er-

heblich reduziert, weil bei späterem Start 

die Chance, Naturschnee zu erhalten, 

steigt. Dieser Lösungsansatz sollte ins-

besondere in gemeinsam vermarkteten 

Regionen zu koordinieren sein. Und die 

Saisonerträge würden sich voraussicht-

lich halten, denn eine nicht überprüfte 

Faustregel sagt, dass das Interesse am 

Skifahren bei den meisten nicht länger 

als gut drei Monate anhält, neu eben von 

Januar bis März. Der prognostizierte frü-

here Temperaturanstieg im Frühling ist 

für die Schneesicherheit weniger von Be-

lang und bietet den Skisportlern mehr 

Sonne.

Da Schulferien und Tourismusförderung 

kantonale Themen sind, böte sich für 

einen solchen Wechsel die Führerschaft 

bei der Tourismusstelle an, die vom Kan-

ton mitfinanziert wird, und die sich auf 

das Kantonsgebiet beschränkt: «Made in 

Bern». Sie verspricht, mit wirksamen, 

zweckmässigen und wirtschaftlichen 

Massnahmen einen Beitrag zur langfris-

tigen Steigerung der touristischen Wert-

schöpfung im Kanton Bern zu leisten. 

Schaffen wir es, dass «grüne» Weihnach-

ten im Kanton Bern in Zukunft fröhliche 

Weihnachten sind und das Skifieber erst 

im Januar ausbricht, dann würde das den 

Bergbahnen gesündere Betriebsergeb-

nisse, den Destinationen insgesamt mehr 

Gäste zum richtigen Zeitpunkt und den 

Skifahrern mehr Freude auf der Piste er-

möglichen.  

SAMUEL B. MOSER

NACHHALTIG@BLUEWIN.CH

Seit dem 1. Januar heisst das Kandersteger Skizentrum «Swisscom Nordic Arena». Im Februar sollen hier Wettkämpfe ausgetragen werden, die zuletzt 
wegen milder Witterung abgesagt worden waren. BILD HANS RUDOLF SCHNEIDER

Stehend v.l.: Linda Ryter (Trainerin), Nele Petzold, Melissa Riesen, Tanja Josi (Trainerin), Niria Stei-
ner, Celine Trachsel, Toni Steiner (Trainer). Kniend: Angelina Reichen, Delila Bärtschi, Aiyana Schmid, 
Muriel Müller. Vorne: Maelle Amherd.  BILD ZVG

Ehrenamt in 72 Stunden
EHRENAMT Sie bauen Mini-Windkraft-
anlagen oder organisieren Suppenkü-
chen – und haben dafür 72 Stunden Zeit. 
Gestern startete die schweizweite Aktion 
«72 Stunden», bei der über 20 000 Kin-
der und Jugendliche zahlreiche gemein-
nützige Projekte in drei Tagen umsetzen. 
Diese Projekte orientieren sich an der 
Agenda 2030 – den 17 Zielen für nach-
haltige Entwicklung. Nach 2005, 2010 
und 2015 findet die Aktion nun zum vier-
ten Mal statt – koordiniert von der 
Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft 
der Jugendverbände. Auch in Bern wer-
den vereinzelt Projekte umgesetzt, etwa 
in Münsingen. Unter dem sprechenden 
Motto «Gener Aktion 72 h» sollen junge 
und alte Leute zusammengeführt wer-
den – etwa beim Basteln, Kochen oder 
Velo reparieren. 

Bei der OKJA ganzjährig engagiert
Im Frutigland findet keine solche Aktion 

statt. Möglicherweise besteht hier kein 
Bedarf, weil die Jugend ohnehin teils 
stark in Vereinen und bei ehrenamtli-
chen Einsätzen engagiert ist – oder bei 
der OKJA Niesen. Wie deren Fachstel-
lenleiter Simeon Gehri betont, gehören 
viele Themen der Agenda 2030 zum All-
tagsgeschäft der OKJA. «Die Projekte 
werden nicht innerhalb von 72 Stunden, 
sondern über Wochen und Monate um-
gesetzt.» So unterstütze OKJA-Mitarbei-
ter Dominik Baumann aktuell einen 
16-Jährigen beim Aufbau eine Hilfspro-
jektes. Auch tausche man sich mit Ju-
gendlichen über den Umgang mit elekt-
ronischen Geräten und Suchtmitteln aus 
und biete ausserschulische Lernmög-
lichkeiten. Um die Gemeinden nachhal-
tiger zu gestalten und die Lebensquali-
tät in der Region zu erhöhen, helfe die 
OKJA zum Beispiel beim Bau eines regi-
onal nutzbaren Tonstudios.

BIANCA HÜSING


